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hr, Der pariſer Correſpondent der „Times“ hat nach ſeiner Rück. 
lehr von Berlin, wo er den Arbeiten des Congreſſes gefolgt und 
1 8 in perſönlichen Verkehr mit dem Fürſten Bismarck getreten 
| an. nichts Eiligeres zu thun gehabt, als Herrn Gambetta aufzu⸗ 

Sen und ſein Gutachten über das berliner Diplomatenwerk ein« 
Mboien, Das Reſultat dieſes Geſpräches liegt uns in dem City⸗ 

latte vor und es gereicht uns zu einiger Genugthuung, conſta⸗ 
ex zu dürfen, daß wir ſchon in unſerer Nummer 168, alſo 
U 


Über als das londoner Blatt und ganz unabhängig von dieſem 
a einen Quellen in der Lage geweſen find, die neue Evolution 
0 franzöfiſchen Volkstribunen, wie wenig dieſelbe auch mit der 
I Poltung feines eigenen Organs im Einklang ſtand, ganz getreu 
arakteriſiren. Man wolle ſich nur erinnern, welche An- 
Srlungen wir Herrn Gambetta und den leitenden franzöſiſchen 
| atsmännern in den Mund gelegt haben, und vergleiche damit 
= W. Bericht der „Times“. Nachdem Herr Gambetta in grellem 
Widerſpruche mit dem Gepolter ſeiner „Republique francaiſe“ 
derauszeſchickt hatte, er müſſe das berliner Congreßwerk ſchon 
alb willkommen heißen, weil es den europäiſchen Frieden wie⸗ 
1 herſtelle und befeſtige, der das Ziel ſeiner ſehnlichſten Wünſche 
A und bleibe, fuhr er fort: f f 
hi Ich will die im Jahre 1873 eniſtandene Tripelallianz jetzt 
jet näher ins Auge faſſen. Ich will nicht behaupten, daß die⸗ 
ue ausschließlich gegen Frankreich gerichtet war; aber mich dünkt, 
daß, wenn drei Regierungen ein ſolches Abkommen treffen, dieje⸗ 
keuigen, welche davon ausgeſchloſſen bleiben, behaupten dürfen, daß 
nicht eben zu ihrem Beſten geſchehen iſt. Frankreich kann ſich 
Aldo jetzt die Frage vorlegen, ob der berliner Congreß das Drei- 
Kaiſervündniß von 1873 unverſehrt gelaſſen hat, und es ſcheint 
Mir ſchwer, dieſe Frage zu bejahen. Die Stellung, welche Oeſter⸗ 
zeich im Herzen der neuen ſlaviſchen Staatenbildungen, nämlich 
in Bosnien und der Herzegowina nimmt, ſtempelt dieſe Macht zu 
iwas ganz Anderem als einem Bundesgenoſſen Rußlands, und 
Die man Oeſterreich an dem einen Ende des Orients auf Poſten 
gestellt hat, jo hat England an dem anderen Ende die Wache ber 
gen. Dieſe Parallelſtellung gründet zwiſchen England und 
Veſterreich eine Intereſſengemeinſchaft, in Folge deren die letztere 
dacht ganz von ſelbſt in die Bahn ihrer natürlichen und logiſchen 
olitik zurückgedrängt und das Einvernehmen, auf dem die Tripel⸗ 
lanz beruht, heute oder morgen unfehlbar vernichtet wird. Ich 
ö 0 aube alſo getroſt behaupten zu können, daß der berliner Congreß 
de Grundlagen des Bündniſſes von 1873 durchaus verändert hat 
| 105 daß Frankreich ſich zu dieſer Erſchütterung einer Combination, 
“ der es nicht einbezogen und die vielleicht ſogar gegen ed ge⸗ 
hier war, nur Glück wünſchen darf. Nicht minder wichtig und 
teulid ift für Frankreich die Wandlung, welche fih in der Po- 
gt Englands vollzogen dat. Indem England ſich auf der Inſel 
1 yobern als einen Vorpoſten feſtſetzte und ſich zu dem Beichüper 
35 9 9. aſiatiſchen Intereſſen der Türkei aufwarf, brach es mit der 
i olitik, die ich eine inſulare nennen möchte, um zu den Ueberliefe⸗ 
fungen ſeiner alten continentalen Politik. zurück zu kehren. Es 
nicht mehr der ſtumme Zuſchauer der Begebenheiten, dle ſich in 
uropa zutragen; es hält ſich nicht mehr, wie es leider ſo lange 
Ethan hat, von den politiſchen Combinationen des Feſtlandes fern. 
Fus iſt, wie ich glaube, eine für England jehr glückliche Wendung. 
ein Volk, wie das engliſche, kann id nicht, ohne gegen fi) ſel bſt 
gerecht zu ſein, auf eine Inſel zurückziezen, um nur der 
lege ſeiner materiellen Intereſſen obzuliegen. Alles, was in Europa 
. eiiept, berührt es unmittelbar; denn es hat Intereſſen überall, 
% das politiſche Gleichgewicht und die Civiliſation auf dem Spiele 
. Frankreich bat alfo allen Grund, dieſe Wandlung freudig 
kebegrüßen. Die Dinge haben wieder ihren, natürlichen und lo⸗ 
den Lauf genommen. Die Interefjen Frankreichs und Englands, 
Ru beiden freifinnigften, gewerbthätigſten und reichſten Länder 
an opas, find jo eng verknüpft, daß die Rückkehr Englands zu 
Auer minder engherzigen Politik beide Staaten zugleich aus der 
"u ſolltun befreit, in der ſie ſich zeitweilig befunden haben. 
ö eee. i igenen In⸗ 
fon. Das ſtimmt, wie man fieht, genau mit unſeren eig 
bimallonen vom letzten Dienſtag: Im Schlepptau Albions, ſagten 
. um will Frankreich in das europäiſche Concert wieder einziehen, 
un möglichſt bald auch wieder mit dem alten brio die erſte Geige 
1 ap Dielen. Natürlich hat Herr Gambetta uicht unterlaſſen, 


x 


dieſem 
überzigen Bekenntniſſe die Betheuerung beizufügen, daß „Frank⸗ 
I din auf nichts ſinne, was ihm Allianzen nothwendig oder auch nur 
übaſchenswerth erſcheinen laſſen ſollte“. Aber warum dann dieſe 
Lerſschwänglichen und zudringlichen Artigkeiten an die Adreſſe 
dle fands, welches doch für den Augenblick nichts anderes gethan, 
i keck und ohne zu fragen in die Machtſphäre Frankreichs durch 
Aledung eines der ſyriſchen Küſte gegenüber gesegenen Punktes im 
N ttelmeer eingegriffen hat! Warum ferner ohne jeden Anlaß die 
N Ni, gung der Freundſchaft an Rußland! „Eine franzöſiſch⸗ruſſiſche 
nz, ruft Herr Gambetta in apodietiſchem Tone, „it nicht mehr 
ich- Warum endlich die Lockrufe an Oeſterreich, welches doch 
Maut die geringſte Miene gemacht bat und auch, ſo lange Graf 


raſſy an der Spitze feiner Politik ſteht, nicht daran denken wird, 
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fid) von dem Dreikaiſerbündniß loszuſagen, dem es ja allein jeine 
ehrenvollen und unblutigen Erfolge im Orient zu danken bat? 
Warum endlich ſpricht Herr Gambetta in dieſem Herzenserguſſevonallen 
Mächten und mit feiner Silbe von Deutſchland? Manmüßtemit Blind» 
heit geſchlagen ſein, um nicht zu erkennen, daß grade hier, daß zwiſchen 
Rhein und Vogeſen des Pudels Kern liegt. Da können wir denn 
nur wiederholen: Noch manches Jahr wird ſeinen Lauf vollenden, 
ehe Frankreich einen activen Bundesgenoſſen für die Wiedererobe⸗ 
der ihm entriſſenen Provinzen finden wird, und ſo lange es für 
dieſen Zweck grade auf den Edelmuth und die bekannte Selbſt⸗ 
loſigkeit Englands ſpeculirt, können wir uns die Sache mit dop⸗ 
pelter Seelenruhe anſehen; aber der gute Wille verdient immerhin 
unſere dankbare Beachtung und wir werden nicht ermangeln, uns 
dieſer freundnachbarlichen Geſinnungen bei der nächſten Feſtſtellung 
unſeres Heeres⸗Etats gebührend zu erinnern. Wir werden doch am 
beſten thun, wenn wir, wie wir ſchon geſagt haben, das ſiebenjäh⸗ 
rige Pauſchquantum wieder bewilligen. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 30. Juli. 

Dem Vernehmen nach empfing Se. Majeſtät des Kaiſers 
vor ſeiner Abreiſe nach Teplitz die zur Zeit in Berlin anweſen⸗ 
den Mitglieder des Staatsminiſteriums geſtern auf Babelsberg u. 
richtete an dieſelben eine längere Anſprache. 


Aus Prag melden wiener Blätter: In Teplitz langte ein 
herzliches Dankſchreiben des deutſchen Kaiſers auf die Adreſſe der 
Stadtvertretung ein. Nach einem Telegramm des „Prager Tagblatt“ 
wird auch der Kaiſer von Rußland in Teplitz erwartet. 


Zum Tage der Vermählung des Prinzen Heinrich der Nie- 

derlande mit Prinzeſſin Marie von Preußen iſt bekanntlich der 
24. Auguſt beſtimmt. Daß dieſes Datum in der Geſchichte fürft- 
licher Hochzeiten durch die vor dreihundert Jahren zu Paris voll⸗ 
zogene des Prinzen Heinrich von Navarra mit Magarethe von 
Valois eine ziemlich unheimliche Bedeutung empfangen hat, wird 
ſelbſtverſtändlich weiter keinen Schatten auf das bevorſtehende Feſt 
an unſerem Königshofe werfen und Niemandes Herz mit bangen 
Ahnungen erfüllen. Wovon aber der erhöhte oder der verminderte 
Glanz der Feier abhängen dürfte, das iſt der Zuſtand, in welchem 
ſich die Geſundheit Sr. Majeſtät des Kaiſers um dieſe Zeit des 
nächſten Monats befinden wird. Für jene hohen Hofämter, denen 
die ſchwierige und nur von der Unkenntniß der Verhältniſſe für 
leicht unweſentlich gehaltene Aufgabe obliegt, die Programme und 
genauen Dispositionen für derartige große Hofffeſte nnd ihr ger 
ſammtes Ceremoniell zu entwerfen und in allem Detail lange 
vorher auszuarbeiten, erwächſt aus der über jene Frage heut noch 
nothwendig herrſchenden Ungewißheit eine nicht geringe Verle— 
enheit. 
5 Eine Vermählung im Könighauſe, bei deren Feier der Kai⸗ 
ſer⸗König und ſeine hohe Gemahlin gegenwärtig find, wird na⸗ 
lürlich ein ganz anderes Ceremoniell erforderlich machen, als eine 
ſolche, die ohne Beiſein des allerhöchſten Paares celebrirt werden 
müßte. Im erſteren Fall — die Entfaltung der ganzen alther⸗ 
kömmlichen Pracht uno Feierlichkeit, wie wir fie in verdoppeltem 
Glanze bei den beiden gleichzeitigen fürſtlichen Hochzeiten im Ber⸗ 
liner Schloß im letzten Februar geſehen haben: Fackeltanz der 
Miniſter; die Damen in robe de eour mit ungeheuren Schlep⸗ 
pen; die Prinzeſſin⸗Braut mit dem Krönchen im Haar und dem 
traditionellen berkleide drap d’argent; ein Aufgebot zahlreicher 
Hofdamen und Pagen zum Trazen der Schleppen; Ceremonien⸗ 
tafel; Strumpbandvertheilung. Sobald aber die Majeſtäten dem 
Seite nicht aſſiſtiren, ändert ſich natürlich das Alles. Die Damen er⸗ 
ſcheinen in der robe ronde, keine Schleppe, keine Page; das Krönchen 
erſetzt der einfache Myrthenkranz; keiner der Herren Miniſter 
wird veranlaßt, das Tanzbein zu ſchwingen und den hohen Ver⸗ 
mählten vorzuleuchten; Truchſeß und Obermundſchenk des Reichs 
find ihres Amts dabei enthoben; die Ceremonientafel ſchrumpft 
zum Familien⸗Dejeuner⸗dinatoire zuſammen, nach deſſen Schluß 
das hohe Paar wie andere bürgerliche Menſchen zu Wagen ſteigt, 
und von dannen fährt, ohne den kleinſten Fetzen eines zerſchnitte⸗ 
nen Seidenbandes in den verlangend ausgeſtreckten Händen der 
Herren Lieutenants zurück zu laſſen. Man ſieht: ein völlig an⸗ 
deres Programm wird durch das Erſcheinen der Majeſtäten bei 
der Vermählung und beim Fernbleiben von derſelben bedingt. 
Und ſicher kann heut kein Sterblicher die Möglichkeit des erſteren 
Falles beſſimmt vorher jagen, noch die Nothwendigkeit des letzte⸗ 
ven behaupten. Sehr begreiflich wird es ſomit, wenn ſorgenvolle 
Falten die Stirne einiger ſonſt meiſt lächelnder, feiner vornehmer 
Geſichter furchen, trozdem die Gefahr von dem theueren Leben 
des kaiſerlichen Herrn abgelenkt und ihm die alte Geſundheit und 
Friſche nahezu vollſtändig wiedergegeben iſt. 

Diejenige Zeitungsleſerinnen, welche ſich etwa auf die Let. 
türe von Schilderungen der abermaligen Feier einer gleichzeitigen 
Vermählung beider Prinzeſſinnen⸗Schweſtern gefreut haben ſoll⸗ 
ten, würden ſich in jedem Fall getäuſcht ſehen. Prinzeſſin Luiſe 
wird ihrem briliſchen Bräutigam in deſſen Heimath zugeführt 
und dort erſt angetraut werden; — bier ſelbſt nicht einmal durch 
Procuration. Dieſe ehedem ſo allgemein gültige Sitte bei Ver⸗ 
mählungen von fürſtlichen Bräuten mit fremden Prinzen und 
Monarchen, welche bekanntlich darin beſtand, daß der dazu ber 
auftragte Spezialgeſandte im Namen ſeines Herren die Ceremo⸗ 


nie des Ringwechſels, die kirchliche Trauung mit der Prinzeſfin⸗ 


Braut an deren Wohnſitz vollzog, um fie dann mit allen Eh. 


ren und Rechten der fürſtlichen Gemahlin (und natürlich mit der 
reſpectvollſten reservatio) ihrem Gatten und der künftigen Reſi⸗ 


denz zuzuführen, — dieſe ehrwürdige Sitte iſt durch die Einfüh⸗ 
rung der obligatoriſchen Eivilehe bei uns immer aus der Welt 


geſchafft. Kein Standes beamter, und ſei er auch Hausminiſter in 
Perſon, glaubt ſich nun noch berechtigt, die Braut einem „Proku⸗ 
riſten“ des erwählten Gemahls kopuliren zu dürfen. Er verlangt, 
daß letztere ſich in Perſon vor ihm präſentire. So gehn durch 
moderne liberalen Geſetzparagraphen die geheiligten Bräuche unfrer 
Altvordern zu Grunde! 


Der Wahlaufruf der chriſtlich⸗ſocialen Parthei tritt zwar 
ſcheinbar der Socialdemokratie entgegen, aber in viel ſchärferen 
Ausdrücken als dieſe wird „der Liberalismus“ als der Hauptgegner 
der Regierung bezeichnet und als der Urheber aller volkswirthſchaft⸗ 
lichen Nothſtände verdächtigt. 
ſein. In den alten, längſt verbrauchten Phraſen wird der Libera⸗ 
lismus als das Grundübel der Zeit bezeichnet. Nur in einer 


Beziehung iſt das ſonſt völlig inhaltsloſe, phraſenhafte Schriftſtück 1 3 
beachtenswerth, indem es zeigt, wie die chriſtlich⸗ſociale Parthei es 


nicht verſchmäht, dieſelben leeren, unerfüllbaren Verſprechungen 
als Köder auszuwerfen, die fie der Socialdemokratie zum Vorwurf 
macht. Sie verheißt dem kleinen Mann, daß er keine directen 
Steuern mehr zu zahlen brauche und in Nothzeiten nicht mehr 
ausgepfändet werden dürfe, und daß ihn keine Steuerlaſt mehr 
drücken werde, wenn die Abſichten der Regierung in Erfüllun 

gehen. — Wer ſich verleiten ließe, auf dieſe Verheißungen des 
Herrn Stöcker einen Wechſel zu ziehen, dürfte ſich in ſeinen Er⸗ 
wartungen arg betrogen ſehen. Dabei iſt es in hohem Maße in⸗ 
terreſſant, zu ſehen, wie ſchnell die chriſtlich⸗ſociale Parthei ihre 
Anſichten über Steuerpolitik geändert hat, feitdem fie ſich an die 
Rockſchöße der Regierung anzuklammern bemüht iſt. Während in 
dem von Herrn Stöcker, Grünberg und Conſorten vor wenigen 
Wochen erſt veröffentlichten Partheiprogramm der Chriſtlich⸗ſocialen 
die moͤglichſte Beſeitigung aller indirecten Steuern und deren Ver⸗ 
wandlung in directe als das Ziel der chriſtlich⸗ſocialen Arbeiter⸗ 
parthei rerkündet wird, ſchwärmt ſie jetzt mit einem mal für in⸗ 
dierecte Steuern. Wir conſtatiren dieſen ſchnellen Wechſel in einem 
der wichtigſten Punkte ihres Programmes, nur um zu zeigen, wel⸗ 
cher Werth den übrigen in demſelben ausgeſprochenen Grundsätzen 
beizulegen iſt. Der Wahlaufruf beſtätigt nur von Neuem unſere 
wiederholt ausgeſprochene Anſicht, daß für die chriſtlich⸗ſoeiale Bes 
wegung der Kampf gegen die Socialdemokratie nur der Vorwand 
iſt, um mit Hülfe einer politiſchen Reaction die Herrſchaftsgeſüſte 
der extremen kirchlichen Richtung zu verwirklichen. Es iſt die 
elendeſte Heuchelei, welche hier mit dem Namen des Chriſtenthums 
den ſchnödeſten Mißbrauch treibt. 5 

Von einem Freunde unſeres Blattes, ſchreibt die „Oſtſ. Ztg.“, 
erhalten wir folgende Zuſchrift: 

Wollen Sie nicht das Wort „Ueberproductlon“ einmal in das 
rechte Licht ſtellen? Man lieſt es in jeder Zeitung beinahe jeden 
Tag als eine der Wurzeln der ſchlechten Zeiten. Eine Ueberpro⸗ 
duction in einzelnen Dingen kann wohl ſtattfinden, aber eine all⸗ 


gemeine Ueberproduction in beiden Hemiſphären, wie es zuweilen 


heißt, würde von Niemand zu beklagen ſein, denn nach einer 
olchen würde die Menſchheit eine Zeit lang ein ſehr behagliches 
Leben führen können. Es ift im Gegentheil eine Reihe von Jah⸗ 
ren hindurch zu wenig Nüßliches geſchaffen, es iſt nur Einzelnes 
zu viel, es iſt Alles zu theuer producirt, man hat geſtreikt und 
weniger wie ſonſt geleiſtet. 


Der Herr Einſender hat, bemerkt dazu die „Oſtſ.⸗Ztg.“, durch⸗ 


aus Recht: die „ſchlechten Zeiten,“ welche eben darin beſtehen, daß 
es ungewöhnlich vielen Menſchen an Mitteln zur Befriedigung 
ihrer Bedürfniſſe fehlt, können unmöglich darin ihren Grund haben, 
daß alle Befriedigungsmittel im Uebermaß hergeſtellt wären. Nicht 
in der Ueberproduction ſchlechthin kann demnach der Grund der 
ſchlechten Zeiten liegen, ſondern nur darin, daß von gewiſſen 
Dingen zu viel, von anderen dagegen zu wenig producirt iſt; mit 
anderen Worten: in der Störung des Gleichgewichts der verſchie⸗ 
denen Productionszweige. Dieſe Störung aber hat in den Jahren, 
welche den jetzigen „ſchlechten Zeiten“ vorhergingen, nicht nur durch 
die verkehrten Unternehmungen Einzelner wie ganzer Staaten (in 
letzterer Beziehung erinnern wir nur an die vielfachen unrentablen 
Eiſenbahnbauten), ſondern auch durch die ſocialiſtiſchen Bewegun⸗ 
gen und Alles das, was mit ihnen im Zuſammenhange fleht, und 
— was noch beſonders ſtark ins Gewicht fällt — durch die in fo 
kurzen Zwiſchenräumen einander folgenden gewaltigen Kriege ſtatt⸗ 
gefunden. Alles das hat bewirkt, daß mit der Ueberproduction in 
einzelnen Unternehmungen eine Capitalvergeudung Hand in Hand 
gegangen iſt, wie fie vie Welt wohl noch nie geſehen hat. Statt 
von einer allgemeinen Ueberproduction als Grund der „ ſchlechten 
Zeiten“ wäre vielmehr — Alles in Allem gerechnet — von einer 
„Unterproduction⸗ zu reden. So die Oſtſee⸗Zeitung. 

Bei dieſer Gelegenheit gereicht es uns zur beſonderen Genug⸗ 
thuung, auf die vom Commerzienrath Molinari in Breslau (dem 
gemeinſamen Reichstagecandidaten der vereinigten liberalen Par⸗ 
theien und zugleich des im Gegenſat zu ihnen gebildeten neuen 
Wahlvereins) kürzlich gehaltene Wahlrede hinzuweisen, in welcher 
er ſich mit eben ſo großer Entſchiedenheit wie Klarheit über die 
Fragen unſeret Wirthſchaftspolitik ausgeſprochen hat. Was zu⸗ 


Alle Noth ſoll von ihm verſchuldet 


aähft die Frage der Netorfiondzölle betrifft, jo erklärte er ſich 
bon im Princip dagegen: im gegebenen Falle eines „Entweder⸗ 
Oder“ würde er ſelbſt einen autonomen Schutzzoll vorziehen, 
„welchen wir doch nach unſerem eigenen Ermeſſen und Bedürfniß 
elbſtſtändig regeln, herauf, und herabſetzen und fallen laſſen kön⸗ 
nen, während wir bei Einführung von Retorſionszöllen mit unſeren 
Tarifen den Zollmaßnahmen eines anderen Volkes folgen müſſen.“ 
Nach eingehender Beleuchtung des Weſens des Retorſionszolles 
erklärte dann der Redner, daß das Retorſionsgeſetz in der erſten 
Seſſion fiel, weil der Beweis nicht erbracht war, daß der Wegfall 
der Zölle an der Nothlage der Eiſeninduſtrie Schuld trage. „Dieſe 
nicht hinwegzuläugnende Nothlage, eben ſo wie die allgemeine Nie⸗ 
derlage aller Induſtrien und des Handels“, fuhr er fort, „haben 
leider ihren weit tieferen Grund in der geſchwächten Kaufkraft, in 
dem geſchwundenen Unternehmungsgeiſt bei uns, und nicht nur bei 
uns, ſondern in der ganzen civilifirten Welt, in allen Induſtrie⸗ 
ſtaaten ohne Unterſchied, ob ihr Zollſyſtem freihändleriſch oder 
protectioniſtiſch gebildet iſt. Dieſe traurigen Erſcheinungen reſulti⸗ 
ren leider aus den koloſſalen Verluſten, welche nicht nur Deutſch⸗ 
land, ſondern alle cultivirten Länder in den letzten drei bis vier 
Jahren erlitten haben durch Anleihen von Staaten, welche keine 
Zinſen zahlen können, durch Anlegen von Eiſenbahnen, welche keine 
Erträge bringen, durch unglückliche Bergwerksunternehmungen, 
itodende Induſtrie ze. Dieſe Einbußen an Nationalvermögen und 
Wohlſtand der Einzelnen beziffern ſich nach Millarden und wirken 
auf den wirthſchaftlichen Organismus wie eine übermäßige Blut⸗ 
entziehung auf den menſchlichen Körper, indem hier ein langdauern⸗ 
der Schwächezuſtand folgen muß, durch den die Geneſung nur 
langſam erfolgt.“ Herr Molinari hat hiermit, ohne das Wort 
„Ueberproduction“ zu erwähnen, den an dieſes Wort ſich knüpfen⸗ 
den Trugſchluß in bündigſter Weiſe widerlegt. Im weiteren Ver⸗ 
lauf ſeiner Rede kritiſirt Herr Molinari noch die trotz ihrer fo 
zäufigen Widerlegung von den Schußzoͤllnern immer wieder in 
Gang gebrachte Behauptung von der ungünſtigen Handelsbilanz 
Be, an welcher unſere Zollgeſetzgebung die Schuld tra- 
en ſoll: 

: Man ſpricht jetzt ſchon von einem Minus von 1000 Millionen 
Mark jährlich, das heißt, daß Deutſchland für 1000 Millionen 
Mark jährlich mehr im im Auslande kauft als nach dem Auslande 
verkauft. Um die Richtigkeit einer Handels⸗Bilanz zu prüfen, giebt 
es ein ſehr ſicheres Mittel, ein ſehr ſenſitives Inſtrument, deſſen 
Bewegung wir täglich in allen Zeitungen ableſen, den Curszettel 
der fremden Wechſel. Wenn wir ans Ausland mehr zu zahlen 
us zu empfangen haben, dann ſteigt der Preis, der Cours der 
Anweiſung und Wechſel aufs Ausland, weil ſolche als Zahlungs⸗ 
mittel eifrig geſucht werden, raſch über das Niveau der Münzpari⸗ 
ät, und dann müſſen wir in unſeren Baarſchatz greifen und das 
Geld fließt unrettbar ab, trotz aller Erhöhungen des Disconts, 
vomit ſich Banken dagegen ſchüßen. Wir haben aber weder jetzt, 
noch in den letzten Jahren ſolche Bewegungen am Geldmarkt be⸗ 
merkt und jo erſcheint die Geſchichte von der deutſchen Unterbilanz 
us eine Fabel, als ein Geſpenſt, drapirt in das 1000.Millionen⸗ 
Mark-Defictt, um uns vor unſerem ſogenannten laisser aller et 
Jaisser faire-Handelsſyſtem gruſein zu machen. 

Hieran anknüpfend, ſchließt Herr Molinari ſeine Erörterungen 
iber unſere Wirthſchafispolitik wie folgt: 

Sollen wir denn unter dem Eindrucke der jetzt herrſchen den 
Kriſis ganz und gar vergeſſen des reichen Segens, welcher unter 
ber Herrſchaft dieſes Handelsſyſtems in unſerem Lande erblüht, 
vergeſſen des ungeahnten Aufſchwunges in Handel, Gewerbe und 
Industrie der letzten Decennien, vergeſſen, daß unſer armes Land, 
und ein ſolches war Preußen nach den Freiheitskriegen, ſeitdem 
unter der Herrſchaft dieſes Syſtems ein verhältnißmäßig wohlha⸗ 
dender geworden iſt?! Ich nenne es Undank gegen die reſp. Re⸗ 
gierungen, welche dieſes Syſtem einführten und vertraten, wenn 
nan ihnen die Mitſchuld aufbürdet für weitergehende Störungen 
im Wirthſchaftsleben. Wir wiſſen Alle, daß der Fortſchritt der 
Boͤlker niemals ein ununterbrochener iſt, ſondern ſich in auf- und 
niedergehenden Curven bewegt. Ich nenne es Verkennen der Ur⸗ 
Jahen der Kriſis, wenn man von der Regierung bei jeder ſolchen 
Störung im Handel und Induſtrie verlangt, nun den Kiel des 
Staatsſchiffes zu wenden und rückwarts zu ſteuern. In ſolchen 
didrigen Zeiten lavirt ein vorſichtiger Capitän, wirft erſt das Senk⸗ 
dei aus, wie auch jetzt durch die verſchiedentlichen Enqueten über 
Sijen und Textilien geſchieht, um den Lauf des Fahrzeuges dem ⸗ 
lach zu modifieiren; ein tüchtiger Capitän und Staatemann be⸗ 
alt aber den ſeither glücklich innebehaltenen Cours im Auge. — 

din Ihnen hier die Erklärung ſchuldig, daß ich niemals, auch 
icht unter dem Einfluß der momentanen Muthloſigkeit, welcher 
en Sinn Vieler gefangen hält, für einen Bruch mit den wirth⸗ 
paftlichen Tendenzen ſtimmen werde, welche Deutſchland jeit Bes 
Zinn des Zollvereins vorwärts gebracht haben. 


Im münchener „Vaterland“ leſen wir: „Verſchiedene Blät⸗ 
ei lafjen Friedenstauben ſteigen: Rom wolle Frieden machen mit 
Dreupen, Wir können dieſe Tauben als richtige Enten bezeich⸗ 
en.“ — Das „Vaterland“ würde vielleicht eher an die Nachricht 


lauben, wenn ſie ätte: 
-% den "nt b folgende Faſſung hatte: Preußen wolle Frieden 


Die in nahen Beziehungen zum Vatikan ſtehende „Voce della 
Jeritä“ erörtert in einem c Blindheit“ („Ciecaggine 
i 


Veinahe geopfert. 
Roman nach dem Engliſchen von 
Jonas. 
(Fortſetzung.) 

„Darf ich nach der Art der Behandlung fragen, die Sie an⸗ 
gewandt haben, Dr. Selby, x 

„O gewiß, denn ich bin ganz einverſtanden, daß vollſtändiges 
Bertrauen zwiſchen Berufsgenoſſen herrſchen muß; nur verzeihen 
zie die Bemerkung, daß Mrs. Nugent bisher vollkommen mit 
er Behandlung ihrer Tochter zufrieden geweſen iſt.“ 
„Ohne Zweifel, aber ich habe eigenthümliche und neue Der 
andlungsweiſen bei Krankheits⸗Erſcheinungen dieſer Art in In⸗ 
den geſehen. Die Eingeborenen haben originelle Ideen und einige 
usgezeichnete Arzeneien, die in manchen Fällen von überraſchen⸗ 
em Erfolge find, z. B. ein wirkſames Mittel gegen Gift und 
egen ſolche Subftangen, welche ſchädlich auf die Nerven wirken. 
Ich vermuthe, daß Sie dieſer Branche unſerer Wiſſenſchaft nicht 
ele Aufmerkſamkeit gewidmet haben, Dr. Selby“ 

O doch, ich glaube, daß wenige Aerzte jo viele Erfahrungen 
eden Fällen befigen, als ich, beſonders in Geiſtesangelegen⸗ 

„Darf ich mir die Frage erlauben, was für Mittel Sie an⸗ 
venden in dieſem Falle?“ 1 j 
„ Die äußerſte Ruhe, Vermeidung jeglicher Aufregung und 
beruhigende Arzeneien.“ 


prussiana““) überſchriebenen Artikel unter Anderem das Verhalten] ſich die Verſammlung einſtimmig für die Wiederwahl des Hern 4 


der deuiſchen Klerikalen in dem bevorſtehenden Wahlkampfe. An 
die beiden gegen Kaiſer Wilhelm verübten Attentate anknüpfend, 
erinnert das erwähnte Organ daran, wie Papſt Leo XIII. bisher 
vergeblich „der Welt mit bewunderungswürdigen Dokumenten aus⸗ 
einandergeſetzt habe, daß die wahre Civiliſation, der wahre Fort⸗ 
ſchritt ſich nur im Katzolizismus finden, und daß es außerhalb 
deſſelben für die Einzelnen wie für die Staaten kein Heil gebe.“ 
Selbstredend liegt dieſes Heil nach Anſicht der „Voce della Verita“ 
in der vollen Unterwerfung der Staatsgewalt unter die Doktrin 
der allein ſeligmachenden Kirche. „Inzwiſchen“, ſchreibt das Blatt, 
„muß Fürſt Bismarck, welcher, wenn er fi der Sorgen hinſicht⸗ 
lich des Congreſſes entledigen konnte, doch bezüglich der Dauer⸗ 
haftigkeit des Reſultates nicht ruhig zu ſein vermag, über die 
vorausſichtlichen Ergebniſſe der bevorſtehenden allgemeinen Wahlen 
nicht minder beſorgt ſein. Er fühlt, daß er bei dieſen Wahlen 
die Unterſtützung der Katholiken nicht hat und nicht haben kann 
und daß er deshalb vom Sozialismus beſiegt werden wird. Fürſt 
Bismarck bediente ſich der Freimaurerlogen, um die Katholiken zu 
bekämpfen. Nunmehr möchte er ſich der Katholiken bedienen, um 
den Socialismus zu überwinden; aber er verlangt zuerſt, daß die 
Katholiken Abtrünnige werden. Fürſt Bismarck kann verſichert 
ſein, daß die Katholiken ehrlich mitwirken werden, die verwüſtende 
Störung einzudämmen; aber fie werden niemals den eigenen Glau⸗ 
ben und die eigenen Prinzipien opfern.“ 

Was die Klerikalen unter den „eigenen Prinzipien“ verſtehen, 
iſt zur Genüge bekannt; gilt es den Ultramontanen aller Länder 
doch als „Grundſatz“, daß die weltliche Gewalt hinter der geiſtli⸗ 
chen, wie ſie ſich im unfehlbaren Papſtthum verkörpert, weit zu⸗ 
rückſtehen muß. Die „Voce della Verita“ ſchließt ihren Artikel 
folgendermaßen: „Die Conſervativen zittern. Denn die Dispoſi⸗ 
tionen der Wahlkörper für die nächſten Wahlen erſcheinen nicht 
gerade von glücklicher Vorbedeutung für die Sache der ſocialen 
Erhaltung. Und trotzdem ſehen ſie in ihrer Blindheit den einzigen 
Weg der Rettung nicht, welcher ihnen übrig bleibt.“ 


Auf Grund einer Ermächtigung des Congreſſes hat die deutſche 
Reichsregierung den Regierungen in Athen, Belgrad, Bukareſt und 
Gettinge, diejenigen Congreßbeſchlüſſe welche ſich auf die be 
treffenden Staaten beziehen in offiziöſer Weiſe mitgetheilt. Die 
Mittheilung des Berliner Vertrages wird in amtlicher Weiſe erfol⸗ 
gen, ſobald derſelbe von den betheiligten Mächten ratificirt iſt. 


Die „Pall Mall Gazette? ſchreibt: Es mag intereſſant fein, 
in Verbindung mit der Occupation von Cypern Kenntniß davon 
zu nehmen, daß die indiſche Regierung die Inſel Socotia auf der 
Höhe der Einfahrt in den Meerbuſen von Aden aufs Neue beſetzt 
hat. Die britiſche Flagge wurde vor etwa 6 Wochen wieder aufs 
gezogen. 


Der „Times“ zufolge hätte die Pforte die engliſchen Reform⸗ 
pläne bezüglich Kleinaſiens ſehr günſtig aufgenommen, die Rath⸗ 
ſchläge und die Oberaufſicht Englands würden künftig einen reger 
nerirerden Einfluß auf das türkiſche Reich ausüben. 


Wie mitgetheilt wird, ſoll in Conſtantinopel eine ſtändige 
engliſche Commiſſion zur Leitung und Ueberwachung der Verwal⸗ 
tungsreformen eingeſetzt und an ihre Spitze Carl Dufferin, bishe⸗ 
riger Generalgouverneur von Canada, der ſich ſeiner Zeit durch 
ſeine amtliche Thätigkeit in Syrien hervorgethan, geſtellt werden. 
Zum Gouverneur von Canada iſt der Schwiegerſohn der Königin, 
der Marquis of Lorne ernannt worden. 


Wie nach Newyork berichtet worden iſt, ſollen mexikaniſche 
Marodeurs auf die Stadt San Felipe in Texas, geſchoſſen haben, 
dieſelben wurden in Folge deſſen von den Amerikanern bis auf 
das mexikaniſche Gebiet verfolgt. 


Aus der Provinz. 


Rehden, 29. Juli. Geſtern ſchloß Hr. Oberpoftdirector 
v. Reiſewitz aus Danzig, welcher unſere Stadt beſuchte, einen 
Vertrag mit Hrn. Kaufmann Enig von hier ab, laut welchem 
Letzterer von Eröffnung der neuen Eiſenbahnſtrecke an die Poſtſa⸗ 
chen auf der Strecke Rehden⸗Bahnhof Melno zu befördern ſich ver⸗ 
pflichtet. Herr E. will zu dieſem Behufe und auch, um gleichzei⸗ 
tig Perſonen zu befördern, einen achtſitzigen Omnibus anſchaffen, 
der täglich Morgens 6 Uhr ſeine erſte Fahrt nach Melno und 
Abends 8 Uhr den letzten Weg von Melno nach Rehden macht. — 
Heute Nacht bemerkte man ein ſehr großes Feuer in jüdweſtlicher 
Richtung. Wie wir erfahren, iſt der neue maſſive Vieh» und 
Pferdeſtall in Mgowo niedergebrannt, wobei 150 Fuder Futter 
mit vernichtet ſind. 
„ Garnſee, den 29. Juli. Geſtern fand noch eine von unger 
fähr 100 Perſonen beſuchte Verſammlung von Wählern der Ma⸗ 
rienwerder Oberniederung unter dem Vorſitze des Mühlenbefigerd 
Herrn Krüger ⸗Ellerwalde in Schinkenberg ſtatt. Nachdem Herr 
Kreisgerichtsdirektor Wetzki⸗Marienwerder eine Parallele zwiſchen 
den beiden deutſchen Candidaten gezogen und die der liberalen 
Parthei gemachten Beſchuldigungen mit Entrüſtung zurückgewieſen, 
und nachdem der Vorſitzende die vielfachen Verdienſte des bisheri 
gen Abgeordneten mit warmen Worten dargelegt hatte, entſchied 


„Sind Sie der feſten Ueberzeugung, daß Miß Nugent an 
einem Herzübel leidet?“ 

„Gewiß, auch iſt das nicht zu verwundern, da ihre Mutter 
gleichfalls daran ſtarb.“ 

„Und glauben Sie auch, daß Anzeichen einer Geiſteskrank⸗ 
heit vorhanden find ?* 

„Ich fürchte ſo, — in der That, es iſt ſo, ich habe mich 
davon überzeugt.“ 

„Haben Sie zufällig einige der Medikamente, welche Sie für 
Miß Nugent verordnet, bei der Hand?“ 

Dr. Fairfax Auge ruhete forſchend und eindringend auf ſeinem 
Collegen, als dieſer eine kleine Flaſche aus der Taſche zog. 

„Ja, ich komme ſelten nach Temple Nugent, obne Medika⸗ 
mente mitzubringen, da ich gewöhnlich weiß, was noͤthig iſt; Mrs. 
Nugent's Briefe find jo ausführlich, daß ich in der Regel vorher 
genau unterrichtet bin.“ 

„Dann iſt dies nicht der erſte Anfall dieſer Art.“ 

Dr. Selby zögerte. 

„Vielleicht iſt dieſe Erkrankung heftiger als die vorhergegan⸗ 
genen; aber das iſt ganz natürlich, je älter Miß Nugent wird.“ 

„Dieſe Medizin hat ſich dann als wirkſam erwieſen? Sie ha⸗ 
ben dieſelbe ſchon einmal verordnet?“ 

Dr. Selby war gewiß ein Engel von Geduld, den dieſes Ver⸗ 
hör von Seiten des Dr. Fairfax, einen ſo viel jüngeren Aerzte, 
an aus feiner natürlichen ſanften Gemüthsruhe zu bringen ver» 
mochte. 


| 


Oberbürgermeiſters v. 


Winter. , 
Schwetz, 29. Juli. Unſere Conſervativen bilden ſich immet 
mehr in der Kunſt aus, liberale Verſammlungen zu ſtören. 
Nachmittag um 4 Uhr follte im Strehlau'ſchen Gaſtl 
Krupoczyn eine vom Gaſtwirth Strehlau polizeilich ange 
Verſammlung liberaler Wähler ſtattfinden. Der Landtagsab 
nete Lipke, unſer liberaler Reichstagscandidat, war anweſen lide⸗ 
der Einladung war ausdrücklich bemerkt, daß nur diejenigen ahlen 
ralen Wähler geladen ſeien, welche Herrn v. Gordon nicht wah. 
wollen. 
gefunden, die zwar in der zahlreichen Verſammlung eine er 
ſchwindende Minderheit bildeten, mit ihrem kleinen Anhang tat 
um jo ſtürmiſcher in der unangenehmſten Weiſe ſich bemer uf 
machten. Kaum hatte Rechtsanwalt Kabilinski aus Schwe 
Wunſch des Gaſtwirths Strehlau die Verſammlung eröffle 
wurde er vom Landſchaftsrath Eben nebſt zwei oder orei 
gern in einer ſo lauten, unparlamentariſchen Weiſe, um den f 
bar mildeſten Ausdruck zu gebrauchen, unterbrochen, daß er len 
veranlaßt ſah, diejenigen Herren, welche Herrn v. Gordon wäh de⸗ 
wollen, zum Verlaſſen des Lokales aufzufordern, welche Auffo 
rung Herr K vergeblich wiederholte. Landſchaftsrath Eben, 
den konſervativen Wahlaufruf unterzeichnet hat, erklärte, da le 
noch nicht wiſſe, wen er übermorgen wählen werde, und veriand 
mit einer Stimme, als ob er in einer Geſellſchaft von lun 
Schwerhörigen ſich befände, die Wahl eines Vorſitzenden. a 
feine Freunde ließen den Rechtsanwalt Kabilinski aber gar MT 
dazu kommen, das Bureau zu bilden und ſo die Verſammlung 1 
konſtituiren, ſie vollführten vielmehr einen jo wüsten Lärm, "+ 
der anweſende Amtsvorſteher Roſenow aus Bukowiee ſich genötbig 
ſah, die Verſammlung zu ſchließen. Es war fo weit, daß I, 
eben der Toͤlcke'ſche Knüppel fehlte. Welch' übles Beiſpiel gebn 
doch die großen Herren durch ein ſolches Auftreten, das in 8 
bekannten Vorgehen der Sozialiſten gegen die Verſammlungel 
Andersgefinnter ſein direktes Vorbild hat, dem gemeinen Manie! 
Die anweſenden Bauern waren entrüſtet über die von den 6056 
ſervativen geplante Störung, durch welche bewirkt wurde, 1 
Herr Lipke nicht einmal zu Worte kam. Selbſtredend werde, 
fie nun keinem andern als ihm die Stimme geben, 
Nachfrage nach Lipke'ſchen Stimmzetteln war eine ſehr bee" 
tende. Wenn die konſervativen Heißſporne durch plum 
Eingriffe die öffentliche Ordnung und die Verſammlungsfreibe 
verletzen, ſo erſchweren ſie es den Liberalen, die der conſervalleg 
Wahlagitation nichts in den Weg gelegt haben, außerordenil} 
bei einer etwaigen Stichwahl zwiſchen v. Gordon und v. 
czewski für Erſteren zu ſtimmen. f 
Danzig, den 29. Juli. Aus zuverläſſiger Quelle geht un 
die Mittheilung zu, daß der Commandant der auf unſerer Rhe, 
liegenden Panzerfregatte „Preußen“ die Beſuchstage zur Beſichle 
gung des Schiffes, auf Mittwoch, Sonnabend und Sonntag in 
Woche, und zwar von 1 bis 4 Uhr Nachmittags, feſtgeſetzt hal, 
— An dieſen Tagen werden in der angegebenen Zeit keine Exer 


G 


* 
eitien und Mannöver ausgeführt, die dem Beſucher während feine? { 


Rundganges im Innern und auf dem Schiff hinderlich werden 


könnten und es wird das Publikum, we ches das Schiff zu beit! 


chen wünſcht, daher die beſte Gelegenheit finden, alle Räume und 


Einrichtungen dieſes ſchoͤnen großen Kriegsſchiffes in Augenſcheil 


zu nehmen. 

Memel, 29. Juli. Geſtern ging das mit einem Lootſen he“ 
ſetzte Schiff „Georg Weiß“ Capt. Petri, mit Dielen nach Stettil 
befrachtet, von hier aus. Obwohl ein Lootſe ſich an Bord befand 
gerieih das Schiff doch bei klarem und ruhigem Wetter am Süder' 
haken auf Strand, verlor das Steuer und erlitt eine Beſchädizun 
am Trichter, ſodaß das Waſſer in Menge eindrang. Das Sch 
wurde zwar ab und hier wieder eingebracht, hat aber, wennglei 
die Mannſchaft Tag und Nacht gepumpt, bereits 4 Fuß Wa 
im Raume, ſodaß die Ladung nunmehr gelöſcht wird. 

Bromberg, den 29. Juli. Bei dem Kaufmann Ludwig 
Kolwitz wurde heute das Flugblatt der nationalliberalen Parthel, 
gern wurde auch auf die Flugblätter der nationalliberalen Partht 
Nro. 1 und 2 gefahndet. Ferner haben die Polizeibeamten l 
Weiſung, Geldſammlungen für Wahlzwecke zu confisciren. 
Beſchlagnahme dieſer Flugblätter erfolgte wegen Verſtoßes gegen 
8 6 des Preßgeſetzes, welcher alſo lautet: 

Auf jeder im Geltungsbereich dieſes Geſetzes erscheinenden 
Druckſchrift muß der Name und Wohnort des Druckers und, wenn 
ſie für den Buchhandel, oder ſonſt zur Verbreitung beſtimmt if, 
der Name und Wohnort des Verlegers, oder — beim Selbſtvet' 
triebe der Druckſchrift — des Verfaſſers oder Herausgebers 75 
nannt fein. An Stelle des Namens des Druckers oder Verleger 
genügt die Angade der in das Handelsregiſter eingetragene 
Firma. 

Ausgenommen von dieſer Vorſchtift find die nur zu den 
Zwecken des Gewerbes und Verkehrs, des häuslichen und gesellig. 
Lebens dienenden Druckſchriften, als: Formulare, Preiszettel, Be, 
ſitenkarten und dergleichen, ſo wie Stimmzettel für öffentliche Wet 
len, ſofern ſie nichts weiter als Zweck, Zeit und Ort der Wa 
und die Bezeichnung der zu wählenden Perſonen enthalten. . 

Schneidemühl, 29. Juli. Unſere Schützengelde veranſtal, 
tete geſtern auf dem Schützenetabliſſement ein mit Concert . 
bundenes allgemeines Prämienſchießen, welches ſich einer regen 
rr ::.. ͤ—v 11 K. 


— 


„Ich denke, Miß Nugent's wiederholte Geneſung iſt Beweis 
genug“ erwiederte er. 

Dr. Fairfax verbeugte ſich und ſtreckte ſeine Hand nach * 
Flaſche aus. Dr. Selby's Hand war kalt und zitternd, als 
ihm die Flaſche übergab, was jener nicht zu merken ſchien. ige 
entkorkte die Flaſche, hielt fie unter die Naſe und korkte fie 110 
der zu, worauf er in Nachdenken verfiel. Sein Kopf war 1 
der Thüre gerichtet, als ob er lauſchte. Nach einigen Minu 
des Schweigens ſagte Dr. Fairfax. 10 

„Die Zeit iſt koſtbar, Dr. Selby, wollen wir dieſe Mediz 
nicht der Kranken eingeben?“ l 
„Gewiß, jeder Moment vergrößert die Gefahr“ war die M 
ſche Antwort. . 
Es näherte ſich in dieſem Augenblick jemand der Thür, welch 
Fairfax öffnete, um Alwynne herein zu laſſen. 1 
„Dr. Selby, darf ich mir erlauben, Ihnen Mr. Compios, 
nen: und Adoptivſohn des jeligen Mr. Nugent vo 
zuſtellen ? 
„Alwynne“ ſagte Dr. Fairfax, ſich zu feinem Freunde weg, 
dend, „Dr. Selby beabſichtigt, eins ſeiner kräftigen Medikame 4 
von welchem er außerordentliche Wirkung erwartet, Miß Nuß 


- lichen 
einzugeben. Du kommſt zur rechten Zeit, um meinen ärztliche 


Proteſt gegen ein ſolches Verfahren zu bezeugen.“ gie 
Als er ſprach, nahm er die Flaſche in die Hand und ſte 
fich zwiſchen ſeinen Collegen und die Thür, 


eord⸗ 7 
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Gleichwohl hatten ſich einige konſervative Gutsbeliße? ie 
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Neo. 3, durch einen Polizeibeamten confiseirt; bei anderen Dir | 


LE ——— — 


— —— 


7 Neiligung erfreute. — Unter der Schafheerde des königlichen Amts⸗ 


taths Schwarzzenberger zu Rattai iſt die Pockenſeuche zum Aus⸗ 


8 gekommen und daher die Ortſchaften für den Verkehr mit 
Schafen geſperrt worden. 
Nos chub in, 29. Juli. Bei ſehr günſtigem Wetter iſt die 
1 nefanenernte in dieſer Woche faſt beendet worden und beſſer aus⸗ 
1 Nealen. als erwartet wurde. Auf gutem Boden, wo alſo die 
aa ötfeöfte nicht geſchadet haben, find die Garben ſchwer und die 
orner gut ausgebildet. In der nächſten Woche wird auf den 
g ütern ſchon mit Dampfmaſchinen gedroſchen werden. Die Reife 
8 Weizens und der Frübgerfte iſt auch ſoweit vorgeſchritten, daß 
e Ernte beginnen kann. — Es giebt in dieſem Jahr auffallend 
del Rebhühner, auch find die jungen Hühner ſchon jetzt fo heran⸗ 
dewachſen, daß ſie an Größe und Flug von den Alten nicht mehr 
du unſerſcheiden find. 
1 Weißenhöhe, 29. Juli. Im Laufe dieſes Monats denun⸗ 
1 "te der Händler Rettſchlag aus dem benachbarten Hoffmannsdorf 
einen hieſigen katholiſchen Lehrer wegen Majeſtätsbeleidigung bei 
ö Yin olizeibehörde. Die dieſerhalb von der Polizeiverwaltung ger 
ührte Unterſuchung beſtätigte die Denunciation jedoch nicht, und 
kantragte nunmehr der verleumdete Lehrer wegen falſcher Anſchul⸗ 
gung die Beſtrafung des Rettſchlag, welche durch das Kreisgericht 
5 fiene auch erfolgte und den ꝛc. Rettſchlag mit 2 Jahren Ges 
ſangniß belegte. 
Nachdem es in biefiger Gegend 3 Wochen lang täglich gereg⸗ 
N hatte, trat vor 14 Tagen gutes Wetter ein und iſt ſeit dies 
ber Zeit die Ernte in vollem Gange; kleine Beſitzer haben den 
bdeodden zum größten Theil geborgen, auch bereits bei der Gerſte 
egonnenz größere Befitzungen find noch bei dem Einbringen des 
ſibeadens. Die Kartoffeln haben an niedrig gelegenen Stellen in⸗ 
lunge des vielen Regens gelitten, indem das Kraut von der Kar⸗ 
offeltrankheit befallen, auch die Knollen Fäulezeichen an ſich tra⸗ 
en; auf weniger niedrigen Stellen ſtehen die Kartoffeln ausge⸗ 
keichnet und zum Teil noch in voller Blüthe. Viele hundert Mor⸗ 
den Wieſen mit meterhohem Graſe längs des Flußbeltes der Netze 
) delche infolge des anhaltenden Regens, weit über ihre 
Ufer getreten, können des hohen Waſſerſtandes wegen nicht 
emäht werden. Der Gänſehandel, welcher am bieſigen 
N Ve ſeit Jahren in beträchtlichen Mengen Abſchluß findet, indem 
le hieſigen Händler beſonders aus Orten jenſeits der Netze ſich 
it ihren Heerden hier einfinden, während die abnehmenden Händ⸗ 
iet aus den weſtlichen Provinzen, aus dem Königreich Sachſen, 
0 ſogar aus Böhmen hierher kommen, iſt in vollem Gange; doch 
Mipricht in dieſem Jahre die Nachfrage nicht dem Angebot. Dies 
findet darin ſeinen Grund, daß in vergangenen und auch im votre 
ergangenen Jahre die hieſigen Händler infolge zu geringer Kauf⸗ 
N bedeutende Verluſte erlitten haben, und ſelbſt mit den ange⸗ 
Nebenen Heerden in den weſtlichen Provinzen ihr Heil verſuchen 
hehe wobei mancher von ihnen fein ganges Betriebscapital ein⸗ 
uüßt bat. 
Inowrazlaw, 29. Juli. Vor einigen Tagen hat ſich hier⸗ 
lelbſt unter dem Namen „Kujawiſcher Reiter⸗ und Pferdezucht. 
erein® ein Verein gebildet, der zum Zweck hat durch Ber: 
Mtaltung von Wettrennen, Schnitzel« und Hetzjagden, Pferdes 
Gauen und jo weiter die Landespferdezucht zu heben, 
den Reitergeiſt mehr zu wecken und Gelegenheit zu geben, 
dach allen Seiten ſich als tüchtiger Reiter auszubilden. Der Ver⸗ 
ein beabſichtigt mindeſtens alle Jahre ein Rennen, beſtehend aus 
erren⸗ und Bauern⸗Rennen, ſowie mindeſtens 5 andere Reitver⸗ 
Mügen abzuhalten. Der Verein hat feinen Sitz in Inowraclaw. 
u der Spitze deſſelben ſteht ein Directorium von 5—7 Mitglie 
dern. Der gegenwärtige Vorſitzende des Vereins iſt Rittergutsbe⸗ 
liger Hauptmann Hinſch⸗Lachmirowitz. Das erſte Meeting des 
ereins ſoll am 11. Auguſt er. bei Bromberg veranſtaltet werden. 
Aus dem Kreiſe Inowrazlaw, 29. Juli Durch Ver⸗ 
fügung der königlichen Regierung zu Bromberg wird der evange⸗ 
liſche Religionsunterricht in den katholischen Schulen durch den 
nächten evangeliſchen Lehrer und umgekehrt der katholiſche Unter⸗ 
ht in den evangeliſchen Schulen durch den nächſten katholiſchen 
Lehrer ertheilt; hierfür iſt den betreffenden Lehrern eine jährliche 
Rumeneration nach Maßgabe der zurücklegenden Entfernung der 
Schule ausgeſetzt. In der nicht weit von der ruſſiſchen Grenze 
gelegenen Schule zu K. ruhte der evangeliſche Religionsunterricht 
ber 7 Monate, weil die nächſte evangeliſche Schule ohne Lehrer 
geweſen. Seit einigen Monaten iſt jedoch die fragliche Stelle 
wieder hejept und wurde von dem neuen Lehrer auch der Unter⸗ 
icht zu K. wieder aufgenommen; zur Regelung der zu zahlenden 
emuneration war dieſer Lehrer wie auch der Schulvorſtand von 
iger Schule vor das zugehörige Diſtrietsamts geladen. Bei die⸗ 
em Termine wollte der katholiſche Schul⸗Vorſtand, daß dem evan⸗ 
eliſchen Lehrer der Unterricht der evangeliſchen Kinder abgenommen 
und dem dortigen katholiſchen Lehrer übertragen werde, — und 
warum? — weil der katholiſche Lehrer den fraglichen Unterricht 
ur den halben Preis zu ertheilen ſich erbot und auch von der 
lutholiichen Gemeinde hierum angeganzen wurde. Der Diſtricts⸗ 
Lommiſſar erklärte den Polen jeroch, daß dies auf keinem Fall 
ugenommen werde, und verließen dieſelben das Terminszimmer 
mit verdrießlicher Miene ob des nicht errungenen Sieges. — Am 
24 d. Mis, Nachts 11 Uhr, brannte das Wohnhaus nebſt Scheuer 
| des Wirths Pathik zu Penchowo total nieder, wäbrend von dem 
6 Linwohnerhauſe desſelben nur die Umfaſſungswände ſtehen blieben. 
Die Entſtehungsurſache iſt bis jetzt nicht bekannt; die Ernte war 
Lucklicherweiſe noch nicht eingebracht. — Die Ernte geht bei dem 
— ̃ ⅛˙ &ßl 


f Dr. Selby hatte ſich nach dieſem unerwarteten Ausfall 
olt. ö Er 
8 ‚Dr. Fairfax, wie ſoll ich dies uncollegialiſche und unhöflich 
3 y} nehmen deuten? Ich habe Ihnen während unſerer Unterredung 
\ dachſicht und Achtung bewieſen, die Sie nicht verdient haben, aber 
0 Benehmen geht uͤber meine Geduld. Jetzt verbiete ich jede 
dünmiſchung von Ihrer Seite in die Behandlung der Kranken, 
N che von ihrem rechten Vormunde und Beſchützerin in meine 
| gillipe Obhut geſtellt ift. Mrs. Nugent wird dieſem Streit ein 
tende machen, und die Facultät wird mir beiſtehen, ſollte die Un⸗ 
Hugung dieſer Sache nothwend ig werden.“ 
„Sind Sie deſſen gewiß, Dr. Selby?“ fragte Alwynne, 
5 zwünſchen Sie wirklich eine ſolche Unterſuchung, oder ſind Sie 
Weifelhaft über das Reſultat?“ 
ein, Dr. Selby's Augen blickten verſtohlen nach der Flaſche in 
fue Collegen Hand, wagte aber für den Augenblick keinen Ver⸗ 
uch, dieſelbe in ſeinen Beſitz zu bringen. 5 
nn Nein, ich bin es nicht, Mr. Compton, Dr. Fairfax verſtößt 
en jede Regel des Anſtandes und Berufs. Ich werde mich ſo⸗ 
tt an Mrs. Nugent wenden, ſie ſoll entſcheiden zwiſchen uns“ 
dad er ſchritt nach der Thüre. Allein Dr. Fairfax hatte fich mit 
0 Rücken gegen dieſelbe geſtellt und Alwynne legte ſeine Hand 
Dr. Selby 's Arm mit den Worten: 
„„Bitte, Dr. Selby, da iſt wenigſtens ein Punkt in 


jezt günſtigen Wetter ihrem Ende entgegen und ſtellt ſich die 
ſelbe bei weitem beſſer, als man früher bei den ſtarken Fröften im 
Monat Mai gehofft. 

Frauſtadt, 29. Juli. Zu den Reichstags⸗Wahlen wird fol⸗ 
gender Aufruf verbreitet: „Chriſtlich⸗confervative Wähler des Frau⸗ 
ſtädter Wahlkreiſes. Der wichtige Tag der Reichstagswahl ſteht 
nahe bevor. Zeigen wir durch die Wahl eines tüchtigen, chriſtlich⸗ 
conſervativen Abgeordneten, daß wir gewillt ſind, Mißerfolge, welche 
eine liberale Kammermajorität ſeit Jahren auf dem materiellen 
wie religiöſen Gebiete des öffentlichen Lebens gezeitigt hat, durch 
geſunde Reformen zu beſeitigen. Jeder von uns fühlt täglich 
die Noth in den geſchäftlichen Verhältniſſen und Jeder ſehnt ſich 
nach Beilegung des vom „Liberalismus? heraufbeſchworenen, die 
Gemüther entfremdenden Culturkampfes! Wohlan, geehrte Mit⸗ 
bürger! Geben wir am künftigen Dienſtag unſere Stimme einem 
Manne der, wenn auch nicht unſerer Nationalität angehörig, doch 
durch feinen biederen Charakter uns Bürgſchaft gewährt, daß er 
ſein Wort, die religiösen wie materiellen Intereſſen unſeres Krei⸗ 
ſes (die er, weil in Ilgen anſäſſig, aus nächſter Nähe kennt) im 
Beſonderen — und ebenſo unſeres Geſammtvaterlandes würdig 
vertreten zu wollen, treu halten wird. Dieſer ehren werthe, mit 
reichem Wiſſen ausgeſtattete Mann iſt: Stanislaus von Chlapowski 
auf Szoldry. Mögen ſich auf ihn die Stimmen aller chriſtlich— 
conſervativen Wähler unſeres Wahlkreiſes vereinen!“ 


Loc ales. 


Thorn, den 30. Juli. 

— Die verlooften Gemälde des Kunſtvereins fielen folgenden Gewinnern 
zu: Die für 500 & angelaufte Landſchaft von O. Raabe Herrn Apo- 
theker Meng; die Danziger Rhede von Huth, Preis 300 Ag, Herrn 
Fabrikant Hübner, die oſtpreußiſche Landſchaft, Preis 100 % Herrn 
Kaufmann Heilfron. 

— Zur Wilhelmsſpende. Von ſämmtlichen Gemeindevorſtänden im 
deutſchen Reich, welchen vom Centralausſchuß für die Wilhelmsſpende die 
Liſten behufs Veranſtaltung von Sammlungen in ihren Gemeinden zuge⸗ 
gangen waren, hat bisher ein Gutsvorſtand in der Provinz Poſen — 
und wie wohl anzunehmen iſt, der einzige — unter Zurückſendung ider 
Liſten abgelehnt, für den wohlthätigen und patriotiſchen Zweck ſammeln 
zu laſſen. Derſelbe erklärt in ſeinem Schreiben: „Da ich voll und ganz 
zu den Reichsunzuf riedenen gehöre, es mir auch nicht wahrſcheinlich iſt, 
daß von den Sammelgaben einmal der durch Abgabenüberbürdung ge⸗ 
börig verarmten Landbevölkerung Etwas zu Gute kommen wird, jo habe 
ich keinen Geſchmack daran gefunden, der mir angeſonnenen Sammler- 
function in Sachen „Wilhelmsſpende“ mich zu unterziehen. Der Guts⸗ 
vorſtand.“ — Als Gegenſtück zu dieſer aus dem polniſchen Lager kom⸗ 
menden bedauerlichen Kundgebung verdient, wie Berliner Zeitungen fchrei- 
ben, eine erfreuliche Kundgebung aus dem franzöſiſchen Lager hervorge⸗ 
hoben zu werden. Der Maire des Städtchens Vie im Departement de la 
Lorraine (Bezirk Lothringen) hat ein in franzöſiſcher Sprache abgefaßtes 
Schreiben an den Maire von Berlin (den Vorſitzenden des Centralaus⸗ 
ſchuſſes für die Wilhelmsſpende) gerichtet, in welchem er mittheilt, daß 
in ſeiner Stadt 24 Mk. 39 Pf. gezeichnet worden, und er dieſe Summe dem 
Bürgermeiſter Duncker zur Verfügung ſtellt. Die beigefügte Sammelliſte 
ergiebt, daß 46 Familienvorſtände in Vie, welche ihren Namensbezeich⸗ 
nungen nach zum überwiegend größten Theil franzöſiſcher Herkunft ſind, 
den erwähnten Betrag gezeichnet haben. 

— Larven des Coloradokäfer werden jetzt an vielen Orten gefunden, 
bei näherer Beſichtigung ſtellt es ſich indeß, wie erſt kürzlich wieder in 
Laurahütte heraus, daß es Larven des Johanniskäfer find. Dieſer Irr⸗ 
thum kann wohl nur durch Abbildungen des Coloradokäfer erzeugt ſein, 
denn in Wirklichkeit iſt der Unterſchied doch ganz bedeutend, ſowohl durch 
die Farbe, als die Größe der Larven. Wenn einem unſerer Leſer ein 
ſolch verdächtiges Inſect auffallen follte, jo wolle er ſich an den Redacteur 
dieſer Zeitung wenden, welcher durch ſeinen transatlanttiſchen Aufenthalt 
die Larve genau kennt. 

— Die Erneuerung der Looſe zur 1. Klaſſe der 159. preuß. Klaſſenlotte⸗ 
rie, deren Ziehung, wie bereits mitgetheilt, am 2. October ſtattfindet, 
muß ſpäteſtens bis zum 6. Auguſt er. erfolgen. 

— Verloren von einem armen Manne 25 Rubel. Der ehrliche Fin⸗ 
der wolle dieſelben auf dem Polizei-Büreau abgeben. 

— Derhaftet geſtern eine Perſon wegen Umhertreibens. 


Jonds- und Produkten -Vörſe. 


Danzig, den 29. Juli. Wetter: warme Luft, ab und zu 
Regen. Wind: N. 

Weizen loco wurde heute nicht ſo allgemein wie am Sonnabend, 
ſondern nur vereinzelt gekauft; doch aber zahlte man letzte Preiſe dafür, 
beſonders für die brauchbaren Gattungen. Es wurde gezahlt für hell⸗ 
farbig aber mager 114—119 pfd. 172, 180, 187½ Ag, bunt 124, 126 
pfd. 192, 195 Ag, hellbunt 124/5 pfd. 200 A, hochbunt 125 130 pfd. 
208, 210, 215, 218 A pro Tonne. Ruſſiſcher Weizen heute wenig be⸗ 
achtet, brachte aber doch letzte Preiſe und wurde gezahlt für Ghirka 120 
pf d. 165 Ag, bunt beſetzt mager 116 pfd. 170 Ag, roth Winter- 125 
pfd. 189 Age, roth milde beſetzt 121128 pfd. 188, 190 Age, roth glaſig 
131 pfd. 190 Ag, hell 124 pfd. 184 Ax, recht hell 118 pfd. 182 „Hr 
pro Sonne. 

Roggen loco unverändert; inländiſcher 124 pfd. brachte 125 A. 
polniſcher 118 pfd. 114 Ag, ruſſiſcher 116 /) pfd. 112 Ag, 120 pfd. 
114 Ax pro Tonne. — Gerſte loco polniſche mit Geruch 104/5 pfd 115 
Ax pro Tonne bezahlt. — Hafer loco ruſſiſcher mit 122, 123 Ag pro 
— . —— — — uq— 
Ordnung zu bringen, bevor Sie dieſes Zimmer verlaſſen, 
nun, wenn Sie klug find, werden Sie dazu Ihren Beiſtand 
leiſten und keinen Wiederſtand verfuchen. Verſuchen Sie es aber 
nur dieſen Raum zu verlaſſen, ohne uns vorher zufrieden geſtellt 
zu haben und durch Jedes Ihnen zu Gebot ſtehende Mittel das 
wieder gut zu machen, was Sie verſchuldet haben, ſo hört jede 
Gnade und Nachſicht von unſerer Seite auf. 

Dr. Selby ſprang nach der Thüre, die nach dem Kranken⸗ 
zimmer führte, fand ſie aber von Innen verſchloſſen. 

Dr. Fairfax lächelte. „Seien Sie zufrieden Dr. Selby, unfere 
Kranke ift in guten Händen und braucht Ihren Beiſtand nicht. 
Ich rathe Ihnen, meines Freundes Rath anzunehmen und ſeien 
Sie dankbar, daß Ihnen ein Ausweg gelaſſen iſt, ſich vor den 
9 Ihrer ſtrafbaren Mitſchuld an einer infamen Verſchwörung 
zu retten. g 

„Die Verſchwörung ſcheint mir auf Ihrer Seite zu ſein, 
meine Herren,“ ſagte der Gefangene, einen ſchwachen Verſuch 
ma hend, einen empörten Blick und unſchuldigen Ton anzunehmen. 
„Dies geht über einen Scherz und iſt nicht mehr zu ertragen; 
ich verlange eine Erklärung über ſolches Betragen.“ 

„Sie ſollen ſie haben“ erwiderte Dr. Fairfax ruhig, „und 
als ein Mitglied des Berufs, welchen Sie beſchimpft haben, werde 
ich Ihnen jede Genugthuung geben, wenn Sie bewieſen, dies Ver⸗ 
brechen, deſſen ich Sie beſchuldige, nicht begangen zu haben. 


Tonne gekauft. — Winterrübſen loco eher matter, außer unbedin 
trockene Waare. Bezahlt wurde für feinſten, ganz trocken, nach Qualit 
277 bis 281 An, abfallende Waare 250—274 A pro Tonne. — Rar 
loco war in ganz trockener Waare gut zu verkaufen, andere vernachlſſig 
Bezahlt iſt für trocken 230—285 , anderer 250, 260 4 pro Tonne. 
— Spiritus nicht angeboten. 

Berlin, den 30. Juli. — Producten⸗Bericht — 

Wind: WSW. Barometer: 28, Temperatur: früh —— 16 Gre 
Witterung: veränderlich. 

Im Terminverkehr des heutigen Getreidemarktes war die Stimmum 
luſtlos und die Preiſe haben keine weſentliche Aenderung gegen vorgeſte 
erfahren — ihre Haltung war zugleich ſchwach. Effektive Waare far 
nur wenig Beachtung, ſo daß Eigner Mühe hatten, die ungefähr vo 
geſtrigen Preiſe durchzuſetzen. Gek.: Weizen 38,00, Roggen 4000 Ct 

Für Rüböl trat die Kaufluſt etwas mehr hervor, wobei die Pre 
fich nicht unweſentlich zu beſſern vermochten. Gel. 300 Ctr. 

Spiritus hat ſich feſt im Werthe gehalten; der Verkehr war jeb: 
beſchränkt. Gek. 10,000 Ltr. 

Weizen loco 175—215 A pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert 
— Roggen loco 120—142 Ax nach Qualität gefordert. ruſſ. 120—125 
A ab Bahn Kahn und Boden bez. inländ. 128133 r ab Bahn 
Kahn u. Boden bez., — Mais loco 128-133 A per 1000 Kilo ne 
Qualität gefordert. — Gerſte loco 105 175 A pro 1000 Kilo ne 
Qualität gefordert. — Hafer loco 105 162 K pro 1000 Kilo ne 
Qualität gefordert, oſt⸗ u. weſtpr. 125-138 Ag bez., pomm. 132—1 
Ax bez. ſchleſ. 135142 Ax bez. böhm. 135 142 Ax bez. feiner we 
ruſſ. 142—145 AR ab Bahn bez. — Erbſen Kochwaare 155—195 AU 
per 1000 Kilo, Futterwaare 130—152 A per 1000 Kilo bez. — Me 
Weizenmehl Nro. 0 28,00 27,00 A bez., Nr. o und 1 26,50 —25, 
Ax bez. Roggenmehl Nr. 0: 21,25 19,50 Ag bez. Nr. 0 u. 1: 18, 
17,75 Ag bez. Oelſaaten. Winterraps loco 260—285 A bez. p 
1000 Kilo. — Rübſen loco 250-280 & bez. per 1000 Kilo. — Rüb 
mit Faß 65,5 Ag bez. ohne 56 Ag bez. Leinöl loco 64½ Ag bez. 
Petroleum loco incl. ohne Faß 23,4 Ax bez., — Spiritus loco Fe 
54,8—9 Ar bez. 

Telegraphische Schlusscourse. 


Berlin den 30. Juli. 1878. 30./7.78 

Fonds . : 8 5 still. 
Russ. Banknoten 2 200 ..,216—201216-—80 
Warschau 8 Tage. „ 21625 216— 5 
Polns hrt, re Fe 66—70 
Poln,. Liquidationsbriefe . . 2. 2 . 58—80 58—70 
Westpreuss. Pfandbriefe. . . 2 2. 95— 50 95—1 
Wesipreus. do. Aa . 2 2... 101-701 101—60 
Posener do. neue 1% ⁰ ef 95—10 95—. 
Oestr. Banknoten ge 177 175—70 


Disconto Command. Anth, 8 
Weizen, gelber: . 


147--801147—60 


ee J EEE EURO 
September-Oktober . . 2 2 2.0... 193501195 —50 
Roggen: 
JCCFFCCCCCCCCCVCCCCCTTTTTTTTTTb rel 124 
Juli-Augns gt „122—50ʃ123—50 
September- Oktober 126 127 
Ootober- November 127 128 
Rüböl. 
Iiir! NER 63—80| 64— 
Septr.-Octbr. 7% . nis 
Spiritus: 
Lee rs OR 99 . 55— 80 54— 
Juli-Aug us. 5540 54-00 
August- September 55—40 54— 20 
Wechseldiskontio : 4% 
Lombardzinsfus . . . 50% 
Thorn, den 30. Juli. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. 5 
1983 P K. 8 kung 
29. 10 U. Ab.| 335.04 15.0 W 1 bp. 77 
30. 6 U. M.] 335.05 13.710 1) bd. 
2 U. Nm. 334.88 173 0SD 1| tr. | 


Waſſerſtand der Weichſel am 30. 1 Fuß 7 Zoll. 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung 30. 7. 78. Vorm. 

Wien, 30. Juli. Der Preſſe zufolge erſchien vor dem Uebergga 
der Avantgarde der öſterreichiſchen Truppen auf bosniſches Gebiet und 
Ueberſchreiten der Save ein türkiſcher Major mit einem Civilbeamten, 
dem Höchſtcommandirenden ein Schriftſtück zu übergeben. Als die Anna 
verweigert wurde, wollten die Türken das Dokument auf den GErobiden 
niederlegen, doch nahmen fie dasſelbe ſchließlich mit zurück. Hierauf erf 
gegen zehn Uhr der Uebergang der ganzen Avantgarde. ‘ 

Teplitz, 30. Juli. Der Kaiſer Wilhelm traf geftern Abends 157 
Uhr hier ein und wurde enthuſiaſtiſch empfangen. Er dankte vom Ban 
auf die unaufhörlichen jubelnden Zurufe. 


Compton, Du biſt meine Autorität für die Schritte, die ich 
than habe, aber ich glaube kaum, daß Du auf die Reſultate mei 
Unterſuchung vorbereitet biſt. Dieſe Flaſche enthielt nach meinen 
feſten Ueberzeugung ein Gift, welches für jedes lebende Weſen y 
fahrbringend iſt, welches aber in Miß Nugent's Fall auf der Ste e 
tödtlich wirken muß, und ich bin nicht weniger gewiß, daß Min 
Nugent ſchon vor längerer Zeit ein nicht weniger tödtliches, wen 
auch langſamer wirkendes Gift gereicht worden iſt; dies geht aus 
den Symptomen hervor, die ich beobachte.“ Als er ſprach, hie 
er Alwynne die Flaſche entgegen. In demſelben Moment ſpr:⸗ 
Dr. Selby vor, wie ein Tieger und beinahe hätte er jenem 
Flaſche aus der Hand gerungen. Aber Dr. Fairfax war ein kräf- 
tiger Mann, und zu ſehr auf der Hut, um überraſcht zu werben. 
Er hielt die Flaſche feſt und warf ſeinen Angreifer zurück, w 
rend Alwynne die Hand auf die Glocke legte. 

„Hören Sie, Dr. Selby, Sie können kaum hoffen, zweien 
ſolcher Männer, wie Dr. Fairfax und ich, zu entkommen. 
will nicht, daß Miß Nugent's Wiederherſtellung durch irgend ein 
Lärm gefährdet wird, aber ich werde nach dem geringſten Verfu 
von Ihrer Seite, zu entkommen, jeden Gedanken aufgeben, Nach. 
ſicht gegen Sie zu üben. Ich bin im Beſitz der Grundzüge die 
ſes infamen Planes, ich beſtehe auf ein volles und offenes Be. 
kenntniß über Alles, was dieſe Sache betrifft. 

(Sortjegung folgt.) 
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Suferate 


Bekanntmachung. 

Die durch Penſionirung des biöheri- 
gen Inhabers erledigte Bürgermeiſter⸗ 
ſtelle der Stadt Inowrazlaw ſoll am 
1. October d. J. wieder beſetzt wer⸗ 
den. Qualifizirte Bewerber wollen ihre 
Meldungen bis 

zum 4. September d. J. 
bei dem unterzeichneten Vorſteher der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ein; 
reichen. 

Die Stelle iſt mit einem penſtons⸗ 
berechtigten Gehalt von 4400 Mark 
incl, Wohnungsentſchädigung dotirt. 

Außerdem bezieht der Bürgermeiſter 
zur Zeit als Vertreter der Provinzial⸗ 
Feuer⸗Sozietät und der auswärtigen 


Polizei⸗Anwälte ein jährliches Einkom 


men von 600 Mark 
Inowrazlaw, den 18. Juli 1878. 


Der Rechts- Anwalt. 


Höniger. 


Verein 


macht am Sonntag, den 4. Auguſt 
eine Landparthie nach 


Schmolln. 


Für gute Getränke und Speiſen 
werde ich ſorgen. 
Kissner. 


Kißner's Meſtaurant. 
Kl. Gerberſtr. 
Heute und die folgenden Abende, 


Großes Concert und Ge- 


ſangsvorträge 
Anfang 8 Uhr Abends. 
ER 
Meinen ſehr geehrten 
Kunden din ich leider veranlaßt 
folgende Erklärung abzugeben: 

Nach verluſtreichen Erfahrungen 
habe ich es mir von jetzt an zum Prine 
cip gemacht, mit Ausnahme der Herren 
Reſtaurateure, die von mir Gelterjer 
Waſſer, Limonaden ꝛc. auf's Buch neh⸗ 
men, Niemanden Flaſchen oder Syphons 
ohne Zurücklaſſung des üblichen Pfand» 
geldes für fehlende Flaſchen oder Sy⸗ 
phons zu e 

r. 


E. Assmuss, 


Min er alwaſſer⸗Fabrikant. abzugeben. 


Hierdurch empfehle ich meine mit den neuesten und 
2 geschmackvollsten Zier- und Titelschriften ausgestattete 


Buchdruckerei 


zur Anfertigung von Drucksachen jeder Art, als: 


Verlobungs-Anzeigen, Hochzeits-Einladungen, Circulaire, 
Avise, Preiscourante, Facturen, Rechnungen, Visiten-, 
Geschäfts. und Empfehlungskarten, Tabellen, landwirth- 
schaftliche Rechnungsformulare u. s. w. 


Lieferung: schnell und sauber. 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Das größte Brod 
ca. 5½ Pfund in der Mehl- etc. 
Niederlage der Kunkelmühle im 


Rathhauſe vis-à-vis Herren Dam- 
mann & Kordes zu haben. 
Mielke. 

Im Verlage von Ernst Lambeck 
in Thorn iſt ſoeben in elfter, ver⸗ 
beſſerter Auflage erſchienen und in 
allen Sortiments » Handlungen (in 
Thorn bei Walter Lambeck 
E. F. Schwartz und Justis Wallis) 
zu haben: 


bay möwisz po polsku? 
Sprichſt du polniſch? 


Polniſcher Dolmetſcher. 
enthaltend: polniſch⸗deutſche Geſpräche, 
Redensarten u. Vokabeln, nebſt gram⸗ 
matiſchen Andeutungen und Regeln über 
die Ausſprache. Preis: 1,20 Ar. 

Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Ver⸗ 
ſicherung gegeben worden, daß vorſte⸗ 
hendes Uebungsbuch ein ganz vor— 
zügliches Hülfsmittel ſei ſowohl 
für diejenigen, welche die polniſche 
Sprache grammatikaliſch erlernen, um 
es neben der Grammatik zu gebrau⸗ 
chen, als auch hauptſächlich für diejeni⸗ 
gen, welche ohne die Grammatik metho- 
diſch zu ſtudiren, in kurzer Zeit die 
im Leben vorkommenden Um⸗ 
gangs-Geſpiräche ſich zu eigen mas 
chen wollen. Der Inhalt des Buches 
verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und 
iſt daher Jedem, der in Kurzem die in 
dem Verkehrsleben vorkommenden Re— 
dendarten ſich erwerben will, nicht ger 
nug zu empfehlen. 


Holz⸗Schaufel. 


Wir ſuchen Lieferanten für höl⸗ 
zerne Schneeſchaufeln, ſogenannte Baum- 
ſchaufel, mit 33—36 Zoll langem 
Stiel ohne Krücke und erſuchen um 
Adreſſen und Preiseourante. 

C. F. Tietz Söhne. 

Hamburg, Breitergang 32. 


Gut gebrannte 


Drainröhren 


in allen Größen ſind jetzt in 


Ostaszevo 


Preise; billigst. 


DDD 


ae Zeitungen des In⸗ und Auslandes 


reeller 


4 Helhorns Weinlager 
auf Bahnhof Thorn. 


Neben meinem Lager von kleinen, feinen und hochfeinen 1 
und Rheinweinen habe ich ein Lager von Ungarweinen in 
allen beſſeren Lagen und Jahrgängen und von Oeſterreichiſchen 
Weinen, beſonders Vöslauer, eröffnet, wobei ich bemerke, daß 


Karavanen⸗Thee in 
Aechten Orig. Verp. à 1 Pfd 
½ Pfd. u. ¼ Pfd. von 4½ bis 12. KA. 


iſt täglich billig zu vermiethen. 
Herrmann Thomas 
Neuſtadt Markt Nro. 234. 


G mir von Robert Schlumberger in Wien und Vöslau eine Commandite 
Fk übertragen worden iſt und daß ich deſſen vorzügliche Weine zu dem 
N ſelben Preiſen, wie fie in den Filialen von Berlin und Breslau ver 

IS ee kauft werden, abgebe. Bei vorkommendem Bedarf empfehle dem geehr⸗ 

* besonderer ten Publikum dieſe Weine. 

. Gelhorn, 
age, Zollfreie Zusendun; 
2 ee 5 — Special. * Bahnhof Thorn. 
Preislisten gratis. 6 


Reclam's Univerſalbibliothek 
1000 Bändchen à 20 Pfg. PN 
6 Bändchen für 1 Mark 
ſtets vorräthig bei Walter Lambeck. 
1 Unterricht in der franzöſi⸗ 
ſchen Sprache, beſ. Konver- 
ation, ſowie auch in allen anderen 
Schulfächern ertheilt 
Lina Pankow, 
Neuſtädter Markt 143. 


8 N © LA 
Pianinos. 
Das vollkommenſte der Neuzeit in höch⸗ 


ſter Eleganz und künſtleriſcher Ausfüh⸗ 
rung bei außerordentlich billigen Preiſen 


gegen 
ſleichle Abzahlung 
oder per Caſſa mit hohem Rabakt. 
Die umfangreichſten Mittel geſtatten . 
mir die Fabrikation in großartigem 
Maßſtabe zu betreiben, nur das beſte 
Material, in's beſondere alte trockene 
Hölzer zu verwenden und in meinen 


Für die Einmachezeit pier 
Henriette Dapidis Vatiſces Kocbuc 


für die gewöhnliche und feinere Küche. Mit über 
1900 zuverläſſigen und ſelbſtgeprüften Rezepten, 
darunter 180 ſpezielle Rezepte zum Einma⸗ 
chen und Trocknen von Gemüſen und Früchten. 
Mit beſonderer Berückſichtigung der Anfängerin⸗ 
nen und angehenden Hausfrauen. Zweiund'⸗ 
zwanzigſte Auflage. Vorzüge des Davidis'ſchen 
Kochbuchs: Zuverläſſigkeit, Reichhaltigkeit, 
Sparſamkeit. Preis broch. 3 Mk. 50 Pfg. 
elegant gebunden 4 M. 50 Pf. Verlag von 
Belhagen & Klaſing in Bielefeld und Leip⸗ 
zig, vorräthig bei 

Walter Lambeck. 


Gebr. Pichert. 
p a 172595 5 Ane Tan Brückenstrasse 12, 
zu verwenden a Prim. asph. Dachpappen, Limmer Asphalt, Goudron. 
DR) fit d üch ſte 0 chn . . 9 
ker zu halten jo daß ich jede Garant? Stettiner Portland-Cement (Lossius, Stern, Quistorp) 


für mein Fabrikat übernehmen und den 2 . 
höchſten Anſprüchen nachkommen kann. Engl. . ortl-Vement, ins & Co. 


aut ala g, >" Bester Bau-Stückkalk, gelöschter Kalk, 
Engl. Dachlack, engl. Steinkohlentheer, wasserfr. Gasthett, 


Th, Weidenslaufer, 
‚Holzcement, Holzeementdachpapier 


Berlin, Dorotheen⸗Straße 88. 
Rudolf Mosse. hamtisteig, Canottto, Ar Nägel ett. et. 
ferner: 


Annoncen-Expedition 1 
Jämmllicher f. Oberschlesische Würfel & Stückkohlen 
engl. Maschinenkohlen, Nusskohlen 
f. engl. Schmiedekohlen 
engl. Ringofen Klein-Kohlen 


empfehlen billigst 
Gebr. Pichert. 

PA}. _Kohlen- & Baumaterialien. Geschäft, Brückenstrasse 12 
Vierſpänner Roßwerke 300 M., Dreſchmaſchinen 240 M. 
Dreiſpänner Roßwerke 240 M. Dreſchmaſchinen 225 M. 
Zweiſpänner Roßwerke 186 M. Dreſchmaſchinen 180 M. 
Einſpänner Roßwerke 165 M., Dreſchmaſchinen 168 M. 

empfiehlt die Maſchinen Fabrik von 


Albert Wiese in Bromberg. 


5 Uhren 


Neue Matje⸗⸗Heringe 
empfiehlt der ungünſtigen Geſchaͤftsver“ 


Verlin 


befördert Annoncen aller Art in 

die für jeden Zweck 
paſſendſten 

Zeitungen und berechnet nur die 
Original⸗Preiſe 

der Zeitungs Expeditionen, da er von 

dieſen die Proviſion bezieht. 

Insbeſondere wird das 


„Verliner Tageblatt“, 
welches bei einer Auflage von 
Exempl. 


67,000 
die geleſenſte Zeitung Deutſchlands 
geworden iſt, als für alle Inſertions⸗ 
zwecke geeignet, beſtens empfohlen. 
Die Expedition dieſ. Bl. übern immt 
Aufträge zur Vermittelung an 
obiges Bureu. 


ſehr ſchmackhaft empſiehlt 
Moritz Kaliski, Neuftadt. 


Porzellan und Glaswaaten 


empfing und empfiehlt billigſt 
Moritz Kaliski, Neuſtadt. 


Herbſtrüben Samen empfiehlt B 
Rogalinski, Thorn Brüdenftraße 38. 


Eröffnung. 


Einem geehrt N ) i ige, daß i i U Den Herren 
unter der Firma: ehrten Publikum Thorn's und Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich am gieſigen Plate Holzhändlern 
empfiehlt 


Rubil⸗Cabellen 
d Holz Liſten 


die Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


Ein gebildetes Mädchen von aus— 
wärts ſucht Stellung in irgend einem 
anſtändigen Geſchäft als Ladenmädchen. 
Adreſſen unter A. D. II. werden in der 
Expedition d. Ztg. erbeten. 


Die Hel⸗Elage 
und eine kleine Wohnung 3 Treppen, 
beide neu renovirt, hat ſogleich oder zu 
Oktober zu vermiethen 
R. Tarrey, 
Altſtädter Markt. 
Pride. 19 iſt eine große Mohr 
nung, ein Pferdeſtall, 
kleine Wohnungen zu vermiet 


MAX BRAUN 


Breite⸗ und Brückenſtr.⸗Ecke 5, im Hirschberger- 
| schen Hauſe ein vollſtändig ſortirtes 


Kurz-u. Weisswaaren-Geschäft, 


ſowie für ſämmtliche Herren- und Damen: Schneider- 
Artikel eröffnet habe. 


Es wird mein Beſtreben fei ten Kunden durch gute Wa id billige Preiſe in jeder 
Hinſicht zufrieden zu ſtellen. ſtreben fein, meine geehr are und billige Preiſe in j 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


hältniſſe wegen, zu bedeutend herabge⸗ 
ſetzten Preiſen, jedoch nicht ſpott billig, 
da billige Waare durch Reparaturkoſten 
bald theurer wird. Nur folide Werke 
in reellem Golde und Silber. 


G. Willimtzig- 
Copir⸗Tinte 


Be Nr. 442 ift eine freumoliß” 

Wohnung vom 1. Oetober ab z 

vermiethen eee 

tl. Wohn zu ver m. Suchmacherite, 155. 
wei große und zwei kleine Wohn! 
gen find vom 1. October zu vel 

Louis Angermann 


miethen. 


— — f — - 1 
und zwei (Pin mödl. Zimmer nach vern iſt 8 
hen. E 


vermiethen Breiteftr. 449. Zu ek“ 


Näheres daſelbſt bei Hrn. Senator. fragen beim Kaufmann Heiman. 
— — ZA4—6 ePů — —— — — — 


